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S. 12 – 15 | IM BILD: Von der Aufbaukost zur Wellness-Welle |  
Nadine Ihle-Höppner

Das Hauptstaatsarchiv Stuttgart bewahrt unter der Signatur EA 6/301,  
Bü 100 bis Bü 103 vier Aktenbüschel mit Bezug zu BAKÜ auf. Anfang der 
1950er-Jahre war das Unternehmen in wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
und versuchte, mit neuen Produkten an den alten Erfolg anzuknüpfen. 
Notwendige Investitionen konnten zum Teil über Staatskredite und staat-
liche Bürgschaften abgesichert werden – im Wirtschaftsministerium 
entstanden die Akten unter dem Stichwort „Gewerbeförderung“. Trotz aller 
Mühe musste BAKÜ im Jahr 1954 Insolvenz anmelden.

S. 16 – 17 | LAND & LEUTE: 

Carl Knorr (1843 bis 1921) | Christhard Schrenk 

Jacobi, Uwe: 150 Jahre Knorr: 1838 – 1988. Heilbronn 1988.

Weckbach, Hubert: Mit der Erbswurst um die Welt. Carl Heinrich Knorr und 
seine Söhne Carl und Alfred. In: Weckbach, Hubert: Heilbronner Köpfe. 
Heilbronn 1998, S. 40 – 49.

Ruth Steiner (1879 bis 1955) | Ortrud Wörner-Heil

Wörner-Heil, Ortrud: Adelige Frauen als Pionierinnen der Berufsbildung. 
Die ländliche Hauswirtschaft und der Reifensteiner Verband, Kassel 2010.

Wörner-Heil, Ortrud: Frauenelite und Landfrauenbewegung in Württemberg. 
Der Landwirtschaftliche Hausfrauenverein als adelig-bürgerlicher Begeg-
nungsraum. In: Jens Flemming u. a. (Hg.), Lesarten der Geschichte. Ländli-
che Ordnungen und Geschlechterverhältnisse. Kassel 2004, S. 418 – 447.

Deutelmoser, Otto K.: Kilian von Steiner und die Württembergische Ver-
einsbank. Ostfildern 2003.

Kilian von Steiner – Firmengründer, Bankier, Mäzen. Annäherung an 
eine unternehmerische Ausnahmeerscheinung. Vorträge 1. Hg. vom 
Freundeskreis des Museums zur Geschichte von Christen und Juden in 
Laupheim. Laupheim 2010.
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Von der Aufbaukost zur Wellness-Welle
Schon die ersten industriell produzierten Nahrungsmittel des 19. Jahrhun-
derts wurden mit der Absicht hergestellt und vermarktet, dass sie Ernährung 
und Gesundheit verbessern sollten. Ab 1900 begann dann die industrielle 
Massenproduktion von alltäglichen Lebensmitteln. Eine Reaktion darauf war 
das Entstehen der Reformkost-Bewegung, die sich bewusst gegen industri-
elle Nahrungsmittel abgrenzte. Zu ihr zählte zum Beispiel die um 1904 von 
dem Schweizer Arzt Maximilian Oskar Bircher-Brenner entwickelte „Apfel-
diätspeise“, die heute als Bircher-Müsli bekannt ist. Die Lebensmittelwer-
bung der Industrie spiegelte weiterhin den Zeitgeist: Außer nahrhaft mussten 
die Produkte ergiebig sowie schnell und bequem handhabbar sein. >>>

Historische Konservendose der Firma 
Bauer aus Künzelsau (BAKÜ), um 
1925. Das Pulver sollte die Gesundheit 
von Kindern verbessern, es eignete 
sich als Flaschen- und Breikost und 
empfahl sich auch an Erwachsene. Nadine Ihle ist Historikerin für Industriegeschichte und Mitkuratorin der Großen Landes-

ausstellung „Unser täglich Brot … Die Industrialisierung der Ernährung“ im TECHNOSEUM.

Mehr im Internet
Weitere Bilder und 

Materialien unter:
www.staatsanzeiger.de
/momente/extra
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Prof. Dr. Christhard Schrenk ist Direktor 
des Stadtarchivs Heilbronn.

Carl Knorr entwickelt zusammen mit 
seinem Bruder Alfred (1846 – 1895) 
die Marke Knorr zu einer der bekann-
testen der Welt, indem er Fertigge-
richte in handliche Portionen abpackt 
und mit gleichbleibend hoher Qualität 
in den Handel bringt. Er trägt damit 
entscheidend zur Industrialisierung 
der Nahrungsmittelproduktion bei.

Bereits 1838 eröffnet der Vater, Carl 
Heinrich Knorr (1800 – 1875), in der 
aufstrebenden Industriestadt Heil-
bronn ein Lebensmittelgeschäft. Bald 
handelt er auch mit landwirtschaftli-
chen Produkten und errichtet eine 
Fabrik zur Herstellung von Kaffee-
surrogaten aus Zichorien (Wurzeln 
der Wegwarte). Seine entscheidende 
Leistung besteht darin, verschiedene 
Kaffeesorten in differierenden Farb-
packungen und in unterschiedlichen 
Preisklassen zu verkaufen und unter 
dem Namen „Knorr“ eine der ersten 
Marken in Deutschland zu schaffen. 

Sohn Carl wird am 27. Juni 1843 in Heil-
bronn geboren. Er absolviert eine kauf-
männische Lehre und lebt anschlie-
ßend vier Jahre im Ausland. Aus Frank-
reich bringt er die Idee mit, nicht nur 
mit bestimmten Produkten zu handeln, 
sondern diese selbst herzustellen. 

Carl tritt 1867 in die väterliche Firma 
ein. Um 1873 beginnen sie, Sup-
penmehle aus Hülsenfrüchten her-
zustellen, welche in haushaltstaug-
lichen Gebinden unter der Marke 
„Bienenkorb“ vertrieben werden. Ab 
1878 kommen Haferprodukte hin-
zu. Es ist bahnbrechend, aus Hafer, 

der damals im Wesentlichen als 
Pferdefutter genutzt wird, ein wert-
volles Nahrungsmittel für Menschen 
zu gewinnen und als Hafermehl und 
Haferflocken zu vermarkten. Gleich-
zeitig stellt die Firma Knorr Dörrge-
müse und luftdichte Konserven her. 

1878 ehelicht Carl die aus Basel stam-
mende Rosalie Marguerite Lucy La 
Roche, die kurz nach der Geburt des 
ersten Sohnes, Carl Emanuel (1881 – 
1952), im Kindbett stirbt. 1886 heiratet 
er die Heilbronnerin Antonie Clementi-
ne Krust, aus dieser Ehe stammen die 
Kinder Toni Alice Margarete (verheira-
tete v. Weltzien; 1887 – 1947), Alexan-
der Walter Eduard (1889 – 1978) und 
Hans Albrecht (1894 – 1896).

1891 beginnt Carl Knorr mit der Her-
stellung von Teigwaren – 1911/12 

errichtet er in Heilbronn die damals 
größte Makkaronifabrik der Welt. Bis 
heute untrennbar mit dem Namen 
Knorr verbunden sind die „Knorr-Erbs-
wurst“ (ab 1889) und die gepress- 
ten Suppenwürfel (ab 1910).

Nach dem Tod seines Bruders Al-
fred (1895) wandelt Carl Knorr 1899 
die expandierende Firma, die zu 
diesem Zeitpunkt etwa 600 Mitarbei-
ter beschäftigt, in eine Aktiengesell-
schaft um. Im selben Jahr erhält er 
den Titel Kommerzienrat. Carl Knorr 
stirbt am 8. Mai 1921 und wird auf 
dem Heilbronner Hauptfriedhof im 
Knorr‘schen Familiengrab beigesetzt.

Architekt des Knorr-Imperiums 

Carl  
Knorr (1843 bis 1921)

gliederung in den Reichsnährstand 
im Dezember 1933 gibt Ruth Steiner 
das Amt der Landesvorsitzenden 
auf, da ihre Familie vom Antisemi-
tismus der Nationalsozialisten direkt 
betroffen ist. Am 22. Juli 1944 wird sie 
wegen „Zersetzung des deutschen 
Wehrwillens“ inhaftiert. Ihr Leidens-
weg endet erst mit der Befreiung 
durch die Alliierten am 3. April 1945.

Nach dem Krieg setzt ihre Tochter 
Marie-Luise Gräfin Leutrum die Arbeit 
der Mutter als Landesvorsitzende, 
dann als erste Präsidentin des Deut-
schen Landfrauenbundes fort. Am 7. 
September 1955 stirbt Ruth Steiner.

Familie, die der jüdischen Gemeinde 
Laupheims entstammt, zum wohl-
habenden württembergischen Wirt-
schaftsbürgertum. Zwei Kinder wer-
den dem Ehepaar geboren: Marie-
Luise (1905) und Ulrich (1908).

Ruth Steiner übernimmt von Anfang 
an die Leitung der Schlossgutmolke-
rei und baut den Geflügelhof zu einer 
Mustergeflügelzucht aus. Es heißt, die 
gnädige Frau habe „nicht gescheut, 
sich schmutzig zu machen“. Ihre 
ehrenamtliche Arbeit für die Land-
frauen zielt auf deren bisher ver-
nachlässigte Aus- und Weiterbildung 
im Bereich der Haus- und Landwirt-
schaft: Indem sie qualitativ hochwer-
tige Produkte herstellen und vermark-
ten, stärken sie ihre wirtschaftliche 
Selbstständigkeit. Durch Ruth Stei-
ners Engagement werden „Verkaufs-
stellen“ eingerichtet und eine Vielzahl 
genossenschaftlicher Einrichtungen 
wie Dörrküchen, Waschküchen und 
Handwebereien gegründet. 

Als stellvertretende Vorsitzende des 
„Landesverbandes Landwirtschaft-
licher Hausfrauenvereine“ organi-
siert sie Landfrauentage, vertritt 
die Württemberger Landfrauen im 
Reichsverband und setzt sich nach 
1918 für ihre Aufnahme in die Land-
wirtschaftskammer ein. Unter ihrem 
Vorsitz ab 1928 entwickelt sich der 
württembergische zum größten Ver-
band innerhalb des Reichsverbandes 
und zu einem Modernisierer, der den 
Landfrauen Technik und Wissen-
schaft nahe bringt. Diese Entwicklung 
bricht 1933 ab. Bereits vor der Ein-

Ruth Steiner gehört zu den Pionie-
rinnen der Landfrauenbewegung 
in Württemberg. Mit der Gründung 
von zahlreichen landwirtschaftlichen 
Hausfrauenvereinen, der Leitung des 
agilen Bezirksverbandes Laupheim 
und des Landesverbandes Württem-
berg baut sie ab 1916 eine bis dahin 
in Württemberg nicht vorhandene 
Interessenvertretung der Frauen auf 
dem Land auf und sorgt dafür, dass 
sich die Lebensverhältnisse von Frau-
en verbessern und sich deren Hand-
lungsspielräume erweitern.

Als Ruth von Kalckreuth wird sie am 
22. September 1879 im schlesischen 
Neisse in eine märkische Adelsfa-
milie geboren. In Oels, wo ihr Vater 
Regimentskommandeur ist, wächst 
sie auf. Die weltgewandte Gesellig-
keit in ihrem Elternhaus sozialisiert 
die junge Ruth als „Offiziersdame“. 
Als ihr Vater mit 49 Jahren stirbt, ist 
sie 22 Jahre alt und die älteste von 
sieben Geschwistern. Sie trifft die für 
ihre Kreise ungewöhnliche Entschei-
dung für eine Ausbildung, die ihr eine 
unabhängige Existenz gewähren 
kann, und besucht die Wirtschaftli-
che Frauenschule Obernkirchen des 
Reifensteiner Verbandes. Kurz bevor 
sie eine Stelle als Molkereilehrerin 
antritt, lernt Ruth von Kalckreuth den 
Besitzer des Schlossgutes Groß-
laupheim, Adolf Wohlgemuth Stei-
ner (1876 – 1957), kennen, den sie 
1904 heiratet. Dessen Vater, Kilian 
von Steiner (1833 –1903), hatte das 
Schlossgut als landwirtschaftlichen 
Musterbetrieb aufgebaut. Dank sei-
ner Erfolge als Bankier gehört die 

Engagiert für die Landfrau  

Ruth  
Steiner (1879 bis 1955)

Dr. Ortrud Wörner-Heil ist Historikerin. 
Sie forscht und publiziert zur Kultur- und 
Sozialgeschichte des 19./20. Jahrhunderts 
(Schwerpunkte Frauen- und Bildungsge-
schichte).

Mehr im Internet:
Weitere Bilder und 

Literaturtipps unter: 
www.staatsanzeiger.de
/momente/extra

Literaturtipps im 
Internet

Service: Museum 
zur Geschichte von 

Christen und Juden
Schloss Großlaupheim 
[1961 von Familie 
Steiner an die Stadt 
verkauft]  
Claus-Graf-Stauffen-
berg-Straße 15 
88471 Laupheim 
Telefon 0 73 92/9 68 00-0
museum@laupheim.de 
www.museum-laupheim.
de/museum.php
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Erzberger und seine Biberacher Rede vom 16. September 1917 | 
Christopher Dowe 

Vom Autor zu diesem Thema erschienen:

Christopher Dowe, Matthias Erzberger. Ein Leben für die Demokratie, 
Stuttgart: W. Kohlhammer Verlag 2011, 160 S., ISBN: 978-3-17-021491-
0, 15,90 Euro.
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Vor 90 Jahren ermordeten rechte Extremisten den Zentrumspolitiker 

Matthias Erzberger. Den Hass der nationalen Rechten hatte sich die-

ser Wegbereiter der deutschen Demokratie schon im Ersten Weltkrieg 

zugezogen, als er für einen Verständigungsfrieden eintrat.

Matthias Erzberger und seine Biberacher 
Rede vom 16. September 1917

„Unser Reichstagsabgeordneter Herr 
Erzberger traf gestern Nachmittag 
mit Extrazug in Biberach ein, um im 
dicht besetzten Kronensaal über die 
gegenwärtige Lage zu sprechen.“ 
So begann der Biberacher „Anzeiger 
vom Oberland“ am 17. September 
1917 einen zweiseitigen Bericht über 
eine Rede Matthias Erzbergers, die 
im fernen Berlin für heftigen Wirbel 
sorgen sollte. Erzberger zog in Bibe- 
rach eine Bilanz von drei Jahren 
Krieg, warnte vor einem weiteren 
Kriegsjahr und sprach sich für Frie-
densverhandlungen aus, um den 
„Krieg der Völker gegen die Völker“ 
zu beenden. Während der „Anzeiger 
vom Oberland“ und andere süddeut-
sche Zeitungen unbehelligt über Erz-
bergers Auftritt berichten konnten, 
ließ das preußische Militär die Ber-
liner Tageszeitung „Germania“ für 
mehrere Tage verbieten, als diese 
einen entsprechenden Artikel veröf-
fentlichte. Das preußische Kriegsmi-

nisterium und das Reichsmarineamt 
warfen Erzberger „Flaumacherei“ vor 
und wollten ihn wegen „Landesver-
rats“ anklagen. Erst ein Einspruch des 
Reichsjustizministeriums verhinderte 
dies. Unabhängig davon beschwerte 
sich der preußische Kriegsminister 
bei seinem württembergischen Kolle-
gen darüber, dass die württembergi-
sche Militärzensur nicht eingeschrit-
ten sei und die Versammlung aufge-
löst habe. Denn „die dringendsten 
Interessen des Vaterlandes“ hätten 
ein solches Vorgehen „als ein Gebot 
unbedingter Notwendigkeit“ erschei-
nen lassen müssen. 

Die Vehemenz der preußischen 
Reaktionen erklärt sich daher, dass 
Erzberger mit seiner Biberacher 
Rede gleich in zwei zentralen politi-
schen Konflikten des im Krieg befind-
lichen wilhelminischen Deutschland 
Stellung bezogen hatte: in der Frage 
nach den deutschen Kriegszielen und 

im Ringen um die Verteilung der poli-
tischen Macht zwischen Kaiser, Mili-
tärführung und Reichstag. 

Der katholische Zentrumspolitiker 
Matthias Erzberger, 1875 in Münsin-
gen-Buttenhausen geboren, kämpfte 
seit 1903 als Reichstagsabgeordne-
ter des Wahlkreises Biberach, Leut-
kirch, Waldsee, Wangen für mehr 
Rechte des Parlamentes. Während er 
dafür bei seinen württembergischen 
Wählern große Unterstützung fand, 
stieß er in Berlin bei den politisch Ver-
antwortlichen und in der Verwaltung 
auf starke Ablehnung. So beschwerte 
sich der deutsche Kaiser, nachdem 
Erzberger Missstände in der deut-
schen Kolonialpolitik kritisiert hatte, 
erbost beim Reichskanzler, ob „denn 
gar kein Mittel vorhanden [sei], unse-
re Beamten- und Offizierswelt vor 
dem gewerbsmäßigen Hintertreppen 
Schleicher, Ehrabschneider und Ver-
leumder Erzberger zu decken“. 

Wie schwach die Stellung des Parla-
mentes war, zeigte sich besonders deut-
lich zu Beginn des Ersten Weltkrieges. 
Über die deutschen Kriegserklärungen 
entschied der Reichstag nicht mit, da 
die Frage von Krieg und Frieden Sache 
des Kaisers war. Mit dem 1914 verhäng-
ten Belagerungszustand wurde zudem 
das Versammlungs- und Demonstra-
tionsrecht stark eingeschränkt und 
eine weitgehende Zensur eingeführt. 
Die Militärführung, insbesondere die 
Generäle Hindenburg und Ludendorff, 
bauten während des Krieges ihren 
politischen Einfluss so stark aus, dass 
sie der Regierung und dem Kaiser in 
vielen Fragen ihren Willen aufzwingen 
konnten. Matthias Erzberger hinge-
gen kämpfte für den Primat der Politik 
und versuchte vor allem in den beiden 
letzten Kriegsjahren, zusammen mit 
Sozialdemokraten und Liberalen dem 
Reichstag mehr Macht gegenüber dem 
Kaiser und der Obersten Heeresleitung 
zu verschaffen. 

Im Juli 1917 sprach sich der Reichs-
tag auf Anregung Erzbergers öffent-
lich in einer Resolution dafür aus, 
auf die Kriegsgegner zuzugehen und 
einen Frieden der Verständigung zu 
schließen. Erzberger warb engagiert 
für diese Einmischung des Reichsta-
ges in Fragen der Außenpolitik, die 
verfassungsmäßig eigentlich nicht 
vorgesehen war. Seine Biberacher 
Rede zielte darauf ab, seine ober-
schwäbischen Wähler für diesen Kurs 
zu gewinnen.

Sowohl der Versuch des Reichs-
tages, die Außenpolitik zu parla-
mentarisieren, als auch die damit 
verbundene öffentliche Absage an 
weitreichende Annexionsforderun-
gen der Militärs und der Regierung 
riefen starke Widerstände der Rech-
ten hervor. Erzberger als Initiator der 
Friedensresolution war ein beliebtes 
Ziel der nationalen Hetze, zumal der 
Abgeordnete zu Kriegsbeginn selbst 

auf einen „Siegfrieden“ gesetzt hat-
te. Für viele war Erzberger daher ein 
„Verräter an der nationalen Sache“ 
und ein „Reichsverderber“. 

Gegen die starke Stellung der Mili-
tärführung und der nationalistischen 
Kreise konnte Erzberger trotz breiter 
Unterstützung aus der Bevölkerung 
wenig ausrichten. Erst als Hinden-
burg und Ludendorff die militärische 
Niederlage Ende September 1918 
nicht mehr leugnen konnten und 
einen sofortigen Waffenstillstand 
forderten, bekamen Politiker wie 
Matthias Erzberger Einfluss auf die 
deutsche Außenpolitik. Doch zu die-
sem Zeitpunkt gab es nichts mehr zu 
verhandeln. Deutschland hatte den 
Krieg militärisch verloren und die Mili-
tärs versuchten, die Schuld an der 
deutschen Niederlage auf die erste 
parlamentarische Regierung des Kai-
serreiches unter Reichskanzler Max 
von Baden abzuwälzen, der Erzber-
ger angehörte.

Ungeachtet der gegen ihn gerich-
teten Hetze und Schuldzuweisun-
gen übernahm Erzberger in dieser 
schwierigen Situation als Minister die 
Leitung der deutschen Waffenstill-
standsdelegation und beendete mit 
seiner Unterschrift unter den Waf-
fenstillstandsvertrag von Compiègne 
den Ersten Weltkrieg. Denn er wollte 
verhindern, dass deutsche Soldaten 
weiter einen militärisch sinnlosen Tod 
starben und Deutschland durch den 
Gegner besetzt und geteilt werde.

Im Ringen um Frieden 
und Mitbestimmung 

Matthias Erzberger bei einer Rede auf der 
Leutkircher Wilhelmshöhe am 25. Mai 1920.

Dr. Christopher Dowe arbeitet als Histo-
riker beim Haus der Geschichte Baden-
Württemberg. Er hat die Ausstellung in der 
Erinnerungsstätte Matthias Erzberger in 
Münsingen-Buttenhausen erarbeitet und ist 
Autor einer Erzberger-Biografie. 
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zu Matthias Erzberger
Historiker aus Deutsch-
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